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âur 2)icnft6otcnfrttge.

Sei einem IgahreSWechfel änbem auch biele
SDienftboten, befonbetS bei ben Sanbwirten, i^re
Släfce. Sei einet foldjen SDienftbotenzügleten
mufe ftch auch ber Unbeteiligte mit bem ©ebanfett
befchäftigen, welch einen &auf<h aile beibe — bie
SMfterfchaft unb bie ®ienftboten — machen mer»

ben, ob bie gamilien» unb Setfonalberänbetung
beiberfeitê jur ,3ufriebenheit unb befferm Stohl»
befinben führen werbe, ©ewijj finb bei einer
folgen Seränberung SDïeifîerfc^aft unb ®ienft=
boten bon ber Hoffnung getragen, bie Sage
irgenbwie zu berbeffern. 3" biefer Hoffnung
leben beibe wenigstens fo lange, bis bie ©r»

fahrungen bon beiben (Seiten biefelbe zur ®e»

wifsheit ober ju nickte machen. Drbentlicpe
®tenfiboten beanfpruchen allerwenigftenS freunb»
liebe Sebanblung, freunblicpeS Familienleben.
Sen mit Kinbern gesegneten ïûîeifterfc^aften muff
am meifien baran gelegen fein, welcben ©influfj
ber Knecht ober bie Stagb auf bie Kinber aus»
üben werbe, ob man bie ftnaben in ben ©tall
geben laffen bürfe, obne bafi fte bon ben Knechten
febwören hören, unb ob bie Sfagb mit einem
guten ©haralter auf bie kleinen Sittlich einju=
wirfen bermöge ober biefelben bureb wüfteS unb
bummeS ©efchwäfc zur Serrohung führe. ©S

barf faum erwartet werben, baff fich bon beiben
Seiten bie Erwartungen erfüllen, ift ja bie Klage
ber SDieifierfcbaften über ben Ütangel an treuen
unb suberläffigen Sienftboten fo allgemein, als
bie Klage ber Sienfiboten über baS Sichtmehr»
borbanbenfein bon guten $läben.

SBir Wollen hier niebt barüber eintreten,
welche bon biefen Klagen begrünbeter feien.
SBir wollen nur behaupten, es gebe noeb beute
biele gute Steifterleute unb biele gute Sienfü
boten. Stan foil nur beiberfeits niebt zu biel
berlangen unb fieb gebulben, bis man fieb an»
einanber gewöhnt bat. 3wei gegeneinanber»
laufenbe ©lättewaljen finb erft bann recht
brauchbar, wenn fie fieb bie anfangs borbanbenen
Unebenheiten abgefcbliffen h^bbri. So haben
auch befonberS bie jungen Sienftboten ihre
mancherlei gehler, welche fie fieb forrigieren
laffen müffen. SaS ©i foil nicht flüger fein
wollen, als bie £enne. Sind) baS SDienftboien»
gefebäft muff erlernt fein. Slber man foU be=

Scheiben fein unb wäbrenb ber Semjeit nicht z«

biel berlangen unb bebenfen, man müffe fdjon
biet arbeiten, um nur bie Koft ju berbienen.
Kommt man in einen neuen Slab/ fo muff in
öemfelben wegen ben anbern Sräudjen mit bem
Semen aufs neue angefangen werben; man barf
nicht recbtbaberifcb an bisheriger Übung beharren
wollen. SDtit bem 3unehmen ber Sefcpeibenheit
bei ben ®ienfiboten wirb bie 3ahi ber guten
Knechte unb Stägbe anwaebfen.

Serfiänbige Sieifterleute fönnen wohl be»

greifen, baff bie neu eingetretenen ®ienftleute
nicht erraten fönnen, Wie fie ber äJteifterfchaft
am heften imponieren fönnen, unb fehen fich

genötigt, bie ©ienflboten auf anfällige befonbere
Sräucpe unb SBünfcpe ber gamilie aufmerffam
su machen unb fte in bie neue fèauSorbnung
einzuführen. SBenn auch bie bahertgen Se»

mühungen anfangs an ber Klippe ber Unlen!»
famfeit zu fc^eitern fcheinen, fo mufj fleh bie
Steifterfchaft baburch nicht abfdjrecfen laffen,
fonbetn neue Slnftrengungen machen, mit lieben»
bem ©rnfte bie SDienftleute zu gewinnen. Sobalb
Sich biefe burd) beftänbige greunblichïeit unb be»

fiänbigeS SBohlwoüen öon feiten ber gamilie
überzeugt haben, wie Wohl fie in berfelben ge=

litten feien unb wie gut eS Steifterfchaft unb
Kinber mit ihnen meinen, ftnb bie neuen ®ienft»
boten für bas fèauS gewonnen unb nach SBunfh
cu leiten.

SDtan foU fich gett)i§ nicht berwunbern, wenn
manches Knechtlein ober Stägblein burch un»

freunbtiche Sepanblung Perfcheucht unb ber ga»
milie entfrembet wirb. Sluch bie Straten haben
ein menfchticheS gühten unb beanfpruchen bor
allem aus eine freunbtiche Sehanblung. 2luch
bie armen SDienftboten haben einer gamilie an»

gehört, in welcher fte ftch an ber Seite bon Sater
unb Stutter — auch bei färglicpen Staplzeiten —
fo glüdlicp gefühlt. SDaper eS fo natürlich er»

içhetnt, baff fte fich auch in ber neuen gamilie
einen Sater unb eine Stutter wünfdjen müifen,
welche freunbltch mit ihnen rebeit, elterlich für
fte forgen, ihnen auch ein ißtählein in ber

warmen Stube unb beim Sampenfchein ein»

räumen, in Weldjem galle biefelben baS freuub»
liehe gamilierdeben mit ben genoffenen SiebeS»

erweifungen mit 2lnhänglichfeit, Siebe unb &reue
reichlich ju bergelten fudjen werben.

(Smmentbater Statt.)
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Zur Dienstbotenfrage.

Bei einem Jahreswechsel ändern auch viele
Dienstboten, besonders bei den Landwirten, ihre
Plätze. Bei einer solchen Dienstbotenzügleten
muß sich auch der Unbeteiligte mit dem Gedanken
beschäftigen, welch einen Tausch alle beide — die
Meisterschaft und die Dienstboten — machen wer»
den, ob die Familien- und Personalveränderung
beiderseits zur Zufriedenheit und bessern: Wohl-
befinden führen werde. Gewiß sind bei einer
solchen Veränderung Meisterschaft und Dienst-
boten von der Hoffnung getragen, die Lage
irgendwie zu verbessern. In dieser Hoffnung
leben beide wenigstens so lange, bis die Er-
fahrungen von beiden Seiten dieselbe zur Ge-
wißheit oder zu nichte machen. Ordentliche
Dienstboten beanspruchen allerwenigstens freund-
liche Behandlung, freundliches Familienleben.
Den mit Kindern gesegneten Meisterschaften muß
am meisten daran gelegen sein, welchen Einfluß
der Knecht oder die Magd auf die Kinder aus-
üben werde, ob man die Knaben in den Stall
gehen lassen dürfe, ohne daß sie von den Knechten
schwören hören, und ob die Magd mit einem
guten Charakter auf die Kleinen sittlich einzu-
wirken vermöge oder dieselben durch wüstes und
dummes Geschwätz zur Verrohung führe. Es
darf kaum erwartet werden, daß sich von beiden
Seiten die Erwartungen erfüllen, ist ja die Klage
der Meisterschaften über den Mangel an treuen
und zuverlässigen Dienstboten so allgemein, als
die Klage der Dienstboten über das Nichtmehr-
Vorhandensein von guten Plätzen.

Wir wollen hier nicht darüber eintreten,
welche von diesen Klagen begründeter seien.
Wir wollen nur behaupten, es gebe noch heute
viele gute Meisterleute und viele gute Dienst-
boten. Man soll nur beiderseits nicht zu viel
verlangen und sich gedulden, bis man sich an-
einander gewöhnt hat. Zwei gegeneinander-
laufende Glättewalzen sind erst dann recht
brauchbar, wenn sie sich die anfangs vorhandenen
Unebenheiten abgeschliffen haben. So haben
auch besonders die jungen Dienstboten ihre
mancherlei Fehler, welche sie sich korrigieren
lassen müssen. Das Ei soll nicht klüger sein
wollen, als die Henne. Auch das Dienstboten-
geschäft muß erlernt sein. Aber man soll be-
scheiden sein und während der Lernzeit nicht zu

viel verlangen und bedenken, man müsse schon
viel arbeiten, um nur die Kost zu verdienen.
Kommt man in einen neuen Platz, so muß in
demselben wegen den andern Bräuchen mit dem
Lernen aufs neue angefangen werden; man darf
nicht rechthaberisch an bisheriger Übung beharren
wollen. Mit dem Zunehmen der Bescheidenheit
bei den Dienstboten wird die Zahl der guten
Knechte und Mägde anwachsen.

Verständige Meisterleute können wohl be-

greifen, daß die neu eingetretenen Dienstleute
nicht erraten können, wie sie der Meisterschaft
am besten imponieren können, und sehen sich

genötigt, die Dienstboten auf allfällige besondere
Bräuche und Wünsche der Familie aufmerksam
zu machen und sie in die neue Hausordnung
einzuführen. Wenn auch die dahertgen Be-
mühungen anfangs an der Klippe der Unlenk-
samkeit zu scheitern scheinen, so muß sich die
Meisterschaft dadurch nicht abschrecken lassen,
sondern neue Anstrengungen machen, mit lieben-
dem Ernste die Dienstleute zu gewinnen. Sobald
sich diese durch beständige Freundlichkeit und be-

ständiges Wohlwollen von feiten der Familie
überzeugt haben, wie wohl sie in derselben ge-
litten seien und wie gut es Meisterschaft und
Kinder mit ihnen meinen, sind die neuen Dienst-
boten für das Haus gewonnen und nach Wunsch
,u leiten.

Man soll sich gewiß nicht verwundern, wenn
manches Knechtlein oder Mägdlein durch un-
freundliche Behandlung verscheucht und der Fa-
milie entfremdet wird. Auch die Armen haben
ein menschliches Fühlen und beanspruchen vor
allem aus eine freundliche Behandlung. Auch
die armen Dienstboten haben einer Familie an-
gehört, in welcher sie sich an der Seite von Vater
und Mutter — auch bei kärglichen Mahlzeiten —
so glücklich gefühlt. Daher es so natürlich er-
scheint, daß sie sich auch in der neuen Familie
einen Vater und eine Mutter wünschen müssen,
welche freundlich mit ihnen reden, elterlich für
sie sorgen, ihnen auch ein Plätzlein in der

warmen Stube und beim Lampenschein ein-
räumen, m welchem Falle dieselben das freund-
liche Familienleben mit den genossenen Liebes-
erweisungen mit Anhänglichkeit, Liebe und Treue
reichlich zu vergelten suchen werden.

(Emmenthaler Blatt.)
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